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61. Vortrag 
(31.5.2011) 

Das irdische Kreuz und die vier Himmelsrichtungen 
Die vier Himmelsrichtungen, angeordnet in der Gestalt eines liegenden Kreuzes, sind zugleich 
geistige Richtungskräfte der Erde. 

Im Osten (lat. oriens; griech. Ἀνατολή, Anatole, "Aufgang") geht das Geisteslicht, das Licht der 
Weisheit, auf; von hier strömen die heiligen Verstandeskräfte, das göttliche Denken. Hier steht der 
goldene König aus Goethes Märchen und im goldenen Glanz mit rosafarbiger Nuance der Erzengel 
Michael, der eng verbunden ist mit der ganzen Erdentwicklung und von hier aus in die Zukunft wirkt. 
Er leitet die Ausbildung des menschlichen Ich. In den Tempelszenen in Rudolf Steiners 
Mysteriendramen steht hier der Geisteslehrer Benedictus. Dem Osten entspricht das Luftelement. In 
Tempeln und Kirchen steht der Hauptaltar meist im Osten. Eine bedeutsame Ausnahme ist der 
gewestete Petersdom in Rom.  

Im Westen (lat. occidens; griech. ∆ύσις, Dysis, "Untergang") taucht das Geisteslicht in die Finsternis 
der materiellen Welt unter und wird hier zum Impuls des Handelns, des Willens. Hier steht Goethes 
eherner König, der Romanus in Steiners Dramen, und die kraftvolle Gestalt Raphaels der mit den 
Kräften der alten Sonne, auf der der Ätherleib des Menschen geschaffen wurde, verbunden ist. Dem 
Westen entspricht das Wasserelement.  

Vom Süden (lat. Meridies, "Mitte des Tages", "Mittag") strahlen die heiligen Herzenskräfte, die 
göttliche Liebe. Hier steht die liebevolle silberweiße Gestalt Gabriels, der mit dem alten Mond, auf dem 
der Astralleib gebildet wurde, verbunden ist und auch der silberne König Goethes, der das Fühlen 
repräsentiert. In den Mysteriendramen Steiners steht hier der Tempelbruder Theodosius, der sich als 
der Geist der Liebe erweist. Dem Süden entspricht das Feuerelement.  

Im Norden (griech. Άρκτος, Arktós, "letztes Licht"); auch Βορέας, Boréas, der "Nördliche", der 
"Nordwind") waltet Kälte, Erstarrung und Finsternis; von hier wirken zurückhaltende, retardierende 
Kräfte. Hier steht auch in schwachem bläulichen Glanz der strenge Uriel, der die Kräfte des alten 
Saturn, auf dem der Keim des physischen Leibes gelegt wurde, repräsentiert. In Goethes Märchen 
entspricht diesen Kräften der gemischte König, der Retardus aus Rudolf Steiners erstem 
Mysteriendrama «Die Pforte der Einweihung», in dem die drei Seelenkräfte noch unorganisch 
ineinander verwoben sind und der den Menschen in der Sinneswelt festhält, solange er noch unreif ist 
für die höhere Erkenntnis. Dem Norden entsprich das Erdelement.  

Nach den vier Himmelsrichtungen sind auch die drei bzw. vier Altäre in freimaurerischen und 
erkenntniskultischen Zusammenhängen ausgerichtet.  

"Vom Osten strömen die Verstandeskräfte der Erde zu. Von dort aus wird die Erde mit den heiligen 
Verstandeskräften durchströmt. Diese sind etwa im Altar[1] (des Ostens) wiedergegeben; dort ist der 
Kopf der Erde. Wenden wir uns zum Süden: Von dort strahlen die heiligen Herzenskräfte, die Kräfte 
der Liebe und Hingabe der Erde zu. Von Westen ergießt sich der heilige Wille in die Erde, der die 
Glieder durchströmt, woraus die Handlungen fließen.  

Wenn wir uns in der Meditation unseren Tempel vorstellen, so sollen wir daran denken, daß der Altar 
des Ostens der Kopf, der Altar des Südens das Herz, der Altar des Westens die Glieder der Erde 
darstellt, und sollen empfinden, wie im Osten die Verstandeskräfte, im Süden die Herzens- und 
Liebeskräfte, im Westen die Willenskräfte fließen und in der Mitte des Tempels zusammenströmen. 
Dann werden wir uns nach diesen Altären wenden und bitten, daß diese Kräfte in uns einströmen und 
uns durchfluten und durchkraften mögen." (Lit.: GA 265, S 316f)  

Die Rosenkreuz-Meditation 
Die Zusammenhänge, die wir im letzten Vortrag besprochen haben, bilden auch den Hintergrund der 
Rosenkreuz-Meditation. Bei fortgesetzter Meditation über das Symbol des Rosenkreuzes verwandeln 
sich die Farben in die Gegenfarben. Das schwarze Holz erhellt sich zum Weißen, das von innerlicher 
Liebe strahlende Rot der Rosen wandelt sich zum Grün des nach außen wirkenden Lebens. 
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"Man stelle sich eine Pflanze vor, wie sie im Boden wurzelt, wie 
sie Blatt nach Blatt treibt, wie sie sich zur Blüte entfaltet. Und nun 
denke man sich neben diese Pflanze einen Menschen hingestellt. 
Man mache den Gedanken in seiner Seele lebendig, wie der 
Mensch Eigenschaften und Fähigkeiten hat, welche denen der 
Pflanze gegenüber vollkommener genannt werden können. Man 
bedenke, wie er sich seinen Gefühlen und seinem Willen gemäß 
da und dorthin begeben kann, während die Pflanze an den Boden 
gefesselt ist. Nun aber sage man sich auch: ja, gewiß ist der 
Mensch vollkommener als die Pflanze; aber mir treten dafür auch 
an ihm Eigenschaften entgegen, welche ich an der Pflanze nicht 
wahrnehme, und durch deren Nichtvorhandensein sie mir in 
gewisser Hinsicht vollkommener als der Mensch erscheinen kann. 
Der Mensch ist erfüllt von Begierden und Leidenschaften; diesen 
folgt er bei seinem Verhalten. Ich kann bei ihm von Verirrungen 
durch seine Triebe und Leidenschaften sprechen. Bei der Pflanze 
sehe ich, wie sie den reinen Gesetzen des Wachstums folgt von 
Blatt zu Blatt, wie sie die Blüte leidenschaftslos dem keuschen 
Sonnenstrahl öffnet. Ich kann mir sagen: der Mensch hat eine 
gewisse Vollkommenheit vor der Pflanze voraus; aber er hat 
diese Vollkommenheit dadurch erkauft, daß er zu den mir rein 
erscheinenden Kräften der Pflanze in seinem Wesen hat 
hinzutreten lassen Triebe, Begierden und Leidenschaften. Ich 
stelle mir nun vor, daß der grüne Farbensaft durch die Pflanze fließt und daß dieser der Ausdruck ist 
für die reinen leidenschaftslosen Wachstumsgesetze. Und dann stelle ich mir vor, wie das rote Blut 
durch die Adern des Menschen fließt und wie dieses der Ausdruck ist für die Triebe, Begierden und 
Leidenschaften. Das alles lasse ich als einen lebhaften Gedanken in meiner Seele erstehen. Dann 
stelle ich mir weiter vor, wie der Mensch entwicklungsfähig ist; wie er seine Triebe und Leidenschaften 
durch seine höheren Seelenfähigkeiten läutern und reinigen kann. Ich denke mir, wie dadurch ein 
Niederes in diesen Trieben und Leidenschaften vernichtet wird, und diese auf einer höheren Stufe 
wiedergeboren werden. Dann wird das Blut vorgestellt werden dürfen als der Ausdruck der gereinigten 
und geläuterten Triebe und Leidenschaften. Ich blicke nun zum Beispiel im Geiste auf die Rose und 
sage mir: in dem roten Rosenblatt sehe ich die Farbe des grünen Pflanzensaftes umgewandelt in das 
Rot; und die rote Rose folgt wie das grüne Blatt den reinen, leidenschaftslosen Gesetzen des 
Wachstums. Das Rot der Rose möge mir nun werden das Sinnbild eines solchen Blutes, das der 
Ausdruck ist von geläuterten Trieben und Leidenschaften, welche das Niedere abgestreift haben und 
in ihrer Reinheit gleichen den Kräften, welche in der roten Rose wirken. Ich versuche nun, solche 
Gedanken nicht nur in meinem Verstande zu verarbeiten, sondern in meiner Empfindung lebendig 
werden zu lassen. Ich kann eine beseligende Empfindung haben, wenn ich die Reinheit und 
Leidenschaftslosigkeit der wachsenden Pflanze mir vorstelle; ich kann das Gefühl in mir erzeugen, wie 
gewisse höhere Vollkommenheiten erkauft werden müssen durch die Erwerbung der Triebe und 
Begierden. Das kann die Beseligung, die ich vorher empfunden habe, in ein ernstes Gefühl 
verwandeln; und dann kann ein Gefühl eines befreienden Glückes in mir sich regen, wenn ich mich 
hingebe dem Gedanken an das rote Blut, das Träger werden kann von innerlich reinen Erlebnissen, 
wie der rote Saft der Rose. Es kommt darauf an, daß man nicht gefühllos sich den Gedanken 
gegenüberstelle, welche zum Aufbau einer sinnbildlichen Vorstellung dienen. Nachdem man sich in 
solchen Gedanken und Gefühlen ergangen hat, verwandle man sich dieselben in folgende 
sinnbildliche Vorstellung. Man stelle sich ein schwarzes Kreuz vor. Dieses sei Sinnbild für das 
vernichtete Niedere der Triebe und Leidenschaften; und da, wo sich die Balken des Kreuzes 
schneiden, denke man sich sieben rote, strahlende Rosen im Kreise angeordnet. Diese Rosen seien 
das Sinnbild für ein Blut, das Ausdruck ist für geläuterte, gereinigte Leidenschaften und Triebe. Eine 
solche sinnbildliche Vorstellung soll es nun sein, die man sich in der Art vor die Seele ruft, wie es oben 
an einer Erinnerungsvorstellung veranschaulicht ist. Eine solche Vorstellung hat eine seelenweckende 
Kraft, wenn man sich in innerlicher Versenkung ihr hingibt. Jede andere Vorstellung muß man 
versuchen während der Versenkung auszuschließen. Lediglich das charakterisierte Sinnbild soll im 
Geiste vor der Seele schweben, so lebhaft als dies möglich ist. — Es ist nicht bedeutungslos, daß 
dieses Sinnbild nicht einfach als eine weckende Vorstellung hier angeführt worden ist, sondern daß es 
erst durch gewisse Vorstellungen über Pflanze und Mensch aufgebaut worden ist. Denn es hängt die 
Wirkung eines solchen Sinnbildes davon ab, daß man es sich in der geschilderten Art 
zusammengestellt hat, bevor man es zur inneren Versenkung verwendet. Stellt man es sich vor, ohne 
einen solchen Aufbau erst in der eigenen Seele durchgemacht zu haben, so bleibt es kalt und viel 
unwirksamer, als wenn es durch die Vorbereitung seine seelenbeleuchtende Kraft erhalten hat. 
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Während der Versenkung soll man jedoch sich alle die vorbereitenden Gedanken nicht in die Seele 
rufen, sondern lediglich das Bild lebhaft vor sich im Geiste schweben haben und dabei jene 
Empfindung mitschwingen lassen, die sich als Ergebnis durch die vorbereitenden Gedanken 
eingestellt hat. So wird das Sinnbild zum Zeichen neben dem Empfindungserlebnis. Und in dem 
Verweilen der Seele in diesem Erlebnis liegt das Wirksame. Je länger man verweilen kann, ohne daß 
eine störende andere Vorstellung sich einmischt, desto wirksamer ist der ganze Vorgang. Jedoch ist 
es gut, wenn man sich außer der Zeit, welche man der eigentlichen Versenkung widmet, öfters durch 
Gedanken und Gefühle der oben geschilderten Art den Aufbau des Bildes wiederholt, damit die 
Empfindung nicht verblasse. Je mehr Geduld man zu einer solchen Erneuerung hat, desto 
bedeutsamer ist das Bild für die Seele." (Lit.: GA 013, S 229ff) 

"Aber die Seele ist nicht ganz allein auf sich angewiesen auf diesem schweren Weg des Esoterikers; 
es gibt etwas, woran sie sich halten kann. Etwas derartiges ist das Rosenkreuz. Wir sollen es auf uns 
wirken lassen; wir sollen uns klar sein, daß das Schwarz des Holzes darstellt unsere Leiblichkeit, die 
verhärtet und verdorrt ist, daß wir unser niederes Ich, das sich identifiziert mit der Leiblichkeit, ebenso 
dunkel und tot werden lassen müssen, wie das Holz des Kreuzes tot ist. Dann wird das höhere, 
geistige Ich so in uns wirken, wie sich das Schwarz des Kreuzes zu hellen, strahlenden Lichtlinien 
umwandelt. In der gleichen Weise wird das Rot der Rosen sich aus der Farbe der innerlich wirkenden 
Liebe zum Grün umwandeln, der Farbe des nach außen wirkenden Lebens." (Lit.: GA 266b, S 97)  

Rosenkreuzer-Spruch 
Das Rosenkreuz steht im engen Zusammenhang 
mit dem bekannten Rosenkreuzerspruch «Ex 
deo nascimur - In Christo morimur - Per spiritum 
sanctum reviviscimus»:  

"Es stellt sich die Entwicklung des Menschen in 
demjenigen Symbolum dar, welches gehört zu 
dem tief bedeutsamen Rosenkreuzerspruch 
(Gemeint sind die Worte: «Ex deo nascimur - In 
Christo morimur - Per spiritum sanctum 
reviviscimus) in dem schwarzen Kreuz mit den 
roten Rosen. Es empfindet der Mensch dieses 
Symbolum als etwas Lebendiges, in welchem 
leben und weben die geistigen Kräfte, die ihn 
aufgebaut haben so, wie er aus der Gottheit her 
ausgeboren ist. Dann aber weiß er, daß weitere 
Entwickelung seiner Seele möglich ist durch 
Anstrengung seiner eigenen Kräfte. Er weiß, daß 
nicht nur sein Blut rein werden soll wie der rote 
Pflanzensaft der Rosen, daß auch das schwarze 
Kreuz sich umwandeln muß, indem er seine 
Hüllennatur läutert und über das bloß Persönliche hinauswächst, wenn er sich hingibt an etwas 
unendlich Gr ö ß e r e s. Dann stirbt er in dem Christus, und vor seiner Seele verwandelt sich das 
dunkle, schwarze Kreuz in ein leuchtendes, strahlendes Kreuz. Die roten Rosen erweitern sich zu 
einem unendlichen Kreise, wenn die Seele sich immer mehr in den Makrokosmos einlebt, bis sie sich 
selber als dieser als dieser Kreis empfindet. Im allumfassenden Makrokosmos erlebt sich dann der 
Mensch in einem neuen Dasein. Dann, auf geheimnisvolle Weise, verwandeln sich die Farben des 
Symbolums, die Rosen zeigen sich grün, das Kreuz weiß. Ahnen kann die Seele nur die volle 
Bedeutung, indem sie empfindet die Kraft, welche ihr entgegenströmt. Wie aus höheren 
Geistessphären ihr entgegenstrahlend schaut und erkennt die Seele dieses heilige Symbol. Streng 
und kraftvoll zeigt es sich als eine Aufforderung zur stetigen Arbeit, damit einmal erreicht werde das 
große Ideal, welches ein jeder einzelne Mensch verwirklichen kann, wenn er wiedergeboren wird in 
dem heiligen Geist." (Lit.: GA 267, S 480)  

 


